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Vereın), iıne katholische Reıiseagentur, iıne Kolpingfami- ten Bıschots un!: Generalınspektors der lutherischen
lı1e 1Ns Leben gerufen. Vor allem ber o1bt iıne Reihe Kirche, Bela 'armaltı un Prof Robert Frenkl, wiırkt sıch
VO Forderungen, deren Erfüllung INa  z nunmehr als für diese segensreich aus Dıe Kirchenleitung bietet den
Recht geltend macht un: nıcht mehr iın „kleinen Schrit- SCh ihrer Glaubenshaltung verfolgten Ptarrern Wıe-
ten  D dem Staat abzuringen ZWUNSCH seın ll Ende Ja- dergutmachung und Rehabilitation d dıie lutherische
Uar fand ın Budapest 1Ne Dıalog-Konferenz VO  ) Kırche bat schon „ihre verstoßenen Brüder für die Unge-
Philosophen, Theologen, Kırchenhistorikern un Jurı1- rechtigkeıten ihrer VO Staat aufgezwungenen Leıter
sSten über Fragen der (Gewı1issens- und Religionsfreiheit Verzeihung. Dıie Leıtung der reformierten Kırche tolgt
‘9 iın deren Verlauf die radıkale Beseıitigung der staatlı- diesem Beıspıel und hat alle „Verstoßenen und Bestraftf-
chen Eıngriffe in das kırchliche Leben gefordert wurde. ten  : aufgefordert, ıhre Rehabilitation einzukommen.
Dıie Parteıen sollen auch Gläubige in hre Reihen aufneh- Aber der Spıtze 1St immer noch die alte Garde Bischof
INECN (was beschlossen 1St), Vertreter der Kırche der Re- Käroly Töth, Synodalpräsident der Reformierten Kırche,
Vis1Oon der Schulbücher beteılıgt, Verzerrungen der (Ge- hat anläfslich der Zusammenkunfrt mıt Käroly (Jr0sZ
schichte revıdıert, den katholischen Schulen Steuerer- März 1988 ıne ENSCIC Zusammenarbeıt mIt den at-

leichterungen und staatlıche Zuschüsse für Renovıerungs- lıchen Organen gefordert. Und mıiıt den „notwendiıgen
kosten und Lehrergehälter gegeben werden 1U  _ Korrekturen“ beauftragte dıie „linıentreuen“ Leute VO  }

einıge Forderungen CecNnNneENn Der Staat zeıgt sıch ko- gyESLEN.
operationsbereıt. So erklärte z. B Staatsminıiıster Imre
Pozsgay März VO  S Journalısten in Rom, habe
dem Papst mıtgeteılt, da{ß iıne Revısıon des Prozesses SC- Unsıicher, Ina  —_ Ende landet
SCH Kardınal Mindszenty geplant se1l eıtere Vertahren
aus den Jahren 194567 Polıitiker un: Kırchenver- es 1in allem ber vollzıeht sıch der Lıberalısıerungs-

prozeß In Ungarn derart rasant, da{f sıch viele besorgt die
treter sollen 1E  s aufgerollt werden. Frage stellen, 190823  S mı1t diesem Höhenftlug Ende
Dıie protestantischen Kırchen stehen angesıichts der 1N- landet. Dıi1e Verantwortlichen teılen diese Sorge un: ha-

Entwicklung VOTLT einem Dılemma. Infolge der ben sıch auft die iıne oder andere Weiıse darauft eingestellt.
Gleichschaltung mıt dem Staat INn den VEITSANSCNECNH Jahr- Als Miınısterpräsıdent Miklös Nemeth unlängst ın einem
zehnten haben S1e gleichsam mIıt den Woölten geheult. Dıie Interview gefragt wurde, ob eın Scheitern der derzeıt
polıtische Linıe, dıe Jetzt den Pranger gestellt wırd und schwungvoll betriebenen Reformen für möglıch halte,
zerbröselt, WAar auch hre Linıe. Dıi1e Leıter mussen wiıderte C‘ i1ne Rückkehr den Zuständen VOTL den Re-
U entweder versuchen, der Linıe folgen und tormen se1 nıcht mehr möglıch; „WIF können höchstens
deren Forderungen gerecht werden, oder die (e- auf die Nase tallen“ Damıt meınte sowohl die wWiIrt-
meınde VO  > der Basıs A4U 5 danach trachten, würdıge Ver- schaftlıchen WI1IEe auch die gesellschaftlichen Reformen.
treter ihres Glaubens die Spıtze ıhrer Kırche Der reformfreudıge Mınıster Imre Pozsgay erklärte ıIn
wählen. Die Retormkräfte innerhalb der lutherischen und einem Interview 1n Italıen, Ungarn mUuUusse seıne Reformen
der retormierten Kirche emühen sıch, miıt der katholi- möglıchst rasch vorantreıben, damıt dıe restriktiven und
schen Kırche gleichzuziehen und schließen sıch deren retormteindlichen Kräfte keine eıt hätten, mıt Berufung
Forderungen weıtgehend Ihr vorrangıges Ziel 1ST auf die sıch notwendıgerweılse ergebenden Probleme 1n
natürlıch, erreichen, dafßs die Gemeıinden hre kırchli- das Rad der Geschichte einzugreıifen un: den Lauf
che Leıtung wieder freı wählen dürfen Die Wahl des etz- Emmerich Andrasstoppen.

wert”Ist der Norden 1ine Reıse
Zum Papstbesuch 1ın Skandınaviıen
Lohnt siıch 1Nne 1Otägıge hdapstliche Pastoralreise e1Iner beherbergt als Minderheit selbst noch einmal vorwiegend
Gruppe DO  > Ortskırchen, deren Rnapp 200000 Gläubige Minderheitsgruppen SanzZ unterschiedlicher Natıonalıtat. Für
über zele tausende Quadratkılometer zerstireut siınd UN. ıIn den skandınavıschen Protestantiısmus 1st dıe Papstreise 1Nne
fünf verschiedenen Ländern zwuohnen Aber Shandınavien ıst Herausfo rderung.
e1ine Großlandschaft mA1t sechr NY| geschichtlicher UN religi-
Sser Prägung. Und für dıe Batholische Minderheıit gestaltet Vom bıs Junı unternımmt Johannes Paul I1l auf Eın-
sıch dıe Gegenwart keineswegs einfach. Sıe lebt unter e1iner ladung der Nordischen Bischofskonferenz iıne Seelsorgs-
Gesamtbevölkerung, dıe Prozent Zanz überwiegend reise ın dıe skandinavischen Länder, SCNAUCK DESALT: Er
AUS staatskırchlich organısıerten Protestanten esteht. Umnd $ze besucht die einzelnen Bıstümer un: Prälaturen, deren
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Hırten die Nordische Bischofskonferenz ausmachen dıe hundert Jahren nach Ansgars Tod das Frankenreich
einzıge übernationale Bischotskonterenz In Europa. zerftiel, W AasSs den nordischen Wıkingern Gelegenheıt gab,
Dazu gehören das Bıstum Kopenhagen (einschl. Färöer hre Raubzüge immer weıter auszudehnen. Dabe]l ernten
un Grönland), das Bıstum Stockholm (Schweden), das S1€e natürlıch auch das Christentum kennen, un: W as
Bıstum Helsink:ı (Finnland), das Bıstum slo OrWEe- wichtiger 1St gelang einıgen Häuptlingen durch hre
gen), dıe Prälaturen Trondheim (Mittelnorwegen) und Ertolge, sıch Könıigen über mehrere Stämme aufzu-
Iromsö (Nordnorwegen) SOWIeEe das Bıstum ReykJjavık (Is- schwingen. Ließen S1e sıch taufen, WI1e die beıden Norwe-
land) Hauptanlıegen der Papstreıise 1St, die knapp 200 000 SCI lav I'rygvason un Jlav Haraldsson, dann NCT-

Katholiken besuchen, die verstreut 7 Miıll kannte auch das olk den Sıegesherrn Christus.
Andersgläubigen leben, VO denen 95% einer christliıchen tWwAas demokratischer 21ng auf Island Hıer wurdenKıirche angehören. Wıe das Motto der Reıse „Verkündet
der Schöpfung das Evangelıum“ andeutet, hat alle wıchtigen Beschlüsse auf dem jJährlichen Althing g..

faßt Unter dem Eindruck der Erfolge Jlav Irygvasonsder Besuch 1ne weıtgehende Perspektive. Ob S1€e 70

Tragen kommt, wırd TSL der Besuch selbst zeıgen. beschloß das Thıng 999 das Christentum ın gemilder-
Dver Form einzuführen. twas länger dauerte In Schwe-7u einem besseren Verständnıs der heutigen Lage der ka- den, weıl hıer die beiden Stämme der Sveen und GöÖöten 1Mtholischen Kirche und der ökumenischen Sıtuation 1mM

Norden dürfte hılfreich se1n, eın wen1g dıe Geschichte Krıeg mıteinander lagen und weıl das heidnische Zentrum
in Uppsala zähen WLıderstand eıstete.kennen.
7Zur schnellen Konsolıdierung des Christentums hat auchoch noch ine Vorbemerkung: Wenn VO  — Skandı-

navıen oder den nordischen Ländern die Rede ISt, sınd die Art der Mıssıon beigetragen. S1ıe erfolgte noch Sanz
1m Geilste Papst Gregors des Grofßen (um 600), der denimmer alle die eben angeführten Länder gyemeınt, die übri-

SCS auch alle 1m „Nordischen Rat“, einem losen polıitıi- Mıssıonaren nahegelegt hatte, dıe alten Kultstätten und
Feste nıcht abzuschaffen, sondern iıhnen eın Inhaltschen Bund, zusammengeschlossen sınd. Dabe!]l 1St geben.bedenken, da{fß die eigentlıch skandinavischen Sprachen, So durften dıe Nordländer hre beiden großen Sonn-die mıteinander stark verwandt sınd und insgesamt ZUr wendfeste behalten, beım Wıntertest 08 den Namen:germanischen Sprachgruppe gehören, in Dänemark,

Schweden, Norwegen, Island und auf den Färöern g-
Weıhnachten heißt auch heute noch © _]ul“ WI1IEe 1n heıdni-
scher Zeıt, während das Sommertest heute als Sankt-sprochen werden, während Finnisch und Grönländisch

und auch die Sprache der Lappen In Lappland völlıg —
Hans-Abend Junı (Vorabend VO Feste Johannes
des Täufers) 1n neuheidnischer Form gefelert wırd. Dieerhalb der indoeuropäischen Sprachgruppe lıegen W as dreı Länder Dänemark, Norwegen und Schweden hattennıcht ohne Einfluß auf die Geschichte der Kırche SCWESCH außerdem das „Glück“, da{fß Je eiıner ihrer ersten chrıistlı-IST. Hıer 1mM Norden gnlt, WI1e€e In vielen anderen Ländern, chen Könıige ermordet wurde (Knut, Olav, Erık) Wennda{fßs die Geschichte der Kırche sıch VO  a der polıtiıschen

Geschichte nıcht trennen äßt auch dıe Untat hauptsächlıch polıtısch motivlert WAar und
die Könige be1 aller persönlicher Integrität ohl kaum
einem heutigen Kanonisierungsprozeiß standhalten könn-
ten, diıenten S1e doch als wıllkommene natıonal-christlı-Christianisierung „VON ben  c
che Symbolgestalten un konnten dem olk neben dem

Das Christentum kam WAar geographiısch gesehen VO sıegreichen auch den leıdenden Christus nahebringen.
„unten“ oder eın Bıld gebrauchen: kam, WI1€e Miıt der Errichtung eıgener Kırchenprovinzen endete dieder Frühling nach Skandinavien kommt, VO  ; Südwesten eıt der Aission. Der Sıtz des dänıschen Erzbischofsnach Nordosten. Das gyleiche oilt für dıe Reformation und
später für die Religionsfreiheit. Jedenfalls WAar Dänemark wurde 1104 In Lund, der alten Tagungsstätte des Oostdänı-

schen Landesthings (heute 1n Schweden gelegen) errich-immer das Einfallstor für alle Lehren und Strömun-
SCH So SEeIZtEe sıch das Christentum auch Zuerst in Däne- CEL, 1152 bekam Norwegen seınen Erzbischof 1in Nıdaros

(heute Trondheim genannt), und 1 164 wurde Uppsalamark durch, un ‚War VO  —_ oben, durch die Taute des
Könıigs Harald Blaatand („Blauzahn”) 1m Jahre 960 1m S1ıtz des Erzbischofs VO Schweden. Der päpstliıche Legat,

der die norwegischen und schwedischen Verhältnisse -Zentrum des heidnischen Kultes 1n Jütland. Im Be- geln ollte, WAar der aus England gebürtige Kardınalwußtsein der skandinavischen Stämme WAar die Einheit 1m Breakspear. Da ihm Schweden noch nıcht reıit erschıien,ult zwischen Häuptliıng und olk ZU  S Sıcherung VO  > kehrte nach getaner Arbeıt INn Norwegen 14155 nach‚Jahr |Ernte; ag und Friede VO  —$ großer Bedeutung.
Wechselte eın anerkannter Häuptling oder Könıg den Rom zurück und bestieg 1.1.54 als Hadrıan den Stuhl

PetrIı der einzıge englische Papst un: der einzıge Papst,Kult, folgte das olk Daher WAar die Missıonsarbeit des
hl. Ansgar LLUTr eın kleines Vorspıiel. 7/war ehren und der (wenn auch noch nıcht als Papst) bısher Skandinavien

betreten hatfejern ihn Katholiken und Protestanten als den Apostel
des Nordenss, ber seıne Kırchengründungen erfolgten Finnland wurde hauptsächlich VO Schweden 4U S M1SS10-
den internationalen Handelsplätzen un: nıcht den nlert, un einıger Missionsversuche VOoO Rufsland
Zentren des alten Kults Dazu kam, da{ß ın den ersten her wurde Finnland eın eıl der westliıchen Kırche. Es be-
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kam eıinen Bischofssitz ın Aabo (heute Turku) der and bekam 05 als eINZISES Land 1m Norden eıinen
Jurisdiktion VO  S Uppsala. Dıie Färöer standen meılst Martyrer der Reformation: Im November 1550 wurde der
dem Einflufß VO  ; Norwegen (Bergen Dıiıe Inseln erhiel- letzte „hartnäckıge” katholische Bischof mIıt
ten iıhren Bischotssitz In Kirkobu, dessen n1ıe vollendeter seiınen beiden Söhnen (der 7 5ölıbat hatte sıch auf Island
Dom noch heute als schöne Ruine ın der Landschaft n1€e ganz durchgesetzt) hingerichtet eigentliıch mehr 4 U S

steht. Auch Grönland hatte eınen Bischof. Der südlıche „praktischen” Gründen, da INa  — ihn 1m Wınter nıcht nach
Teıl des Rıesenlandes WAar hauptsächlich VO Isländern Dänemark bringen konnte und nıcht ag  » iıhn bıs Z
besjedelt. Sommer gefangenzuhalten. uch die Färöer wurden kur-
Dieser Exkurs über die Christianisierung kann vielleicht zerhand reformiert und direkt Dänemar unterstellt.
schon andeuten, weshalb spater dıe Reformation 1m Nor- ach Grönland kam die Reformation nıcht mehr. Dıie
den schnell und einheitlich sıch hat durchsetzen skandinavischen Einwohner hatten das Land 1m Jhdt.
können und weshalb die verschiedenen Staatskirchen sıch verlassen. Die Mıssıon den heidnıschen Eskimos
als zählebig erwıesen haben wurde TSLT 1m 18. Jhdt. VO  - Dänemar) aufgenommen.

Wıiederum entwıckelten sıch die Dıinge INn Schweden
langsamer. (Sustav Wasa WAar ‚W arlr sehr Kirchengut 1N-Reformatıon VO oben teressliert, wollte ber wen1gstens dıe apostolische Sukzes-

Dıie Schwächung des päpstlichen FEinflusses 1m Spätmuittel- S10n bewahren un:n daher den päpstlichen Legaten
alter (Avıgnon, Schısmen) führte auch 1n Skandınavıen dazu, den UCHI, VO Könıg TNAaNNLEN Erzbischof
ZUr Bıldung andeskirchlicher Tendenzen. Der wach- weıhen. Eıne schriftlich VOTLT der Weihe hinterlegte Erklä-
sende Einflufß der Könige auf die Besetzung kirchlicher rung des Delegaten machte die Weıhe jedoch kanoniısch
Stellen Entrichtung der entsprechenden Gebüh- ungültıg. Dıe schwedische Kırche hält allerdings daran
en den Papst schaffte ZuLE Voraussetzungen fur die fest, die Sukzession noch besiıtzen, und aus diesem

Grund WAar bıs VO  s kurzem schwedischen Bischöfen VCI-Einführung der Reformatıion.
Wıiıeder WAar Dänemark das Eintallstor für die CUG Lehre boten, be] der Ordination elines dänischen Bischofs mMI1Itzu-
Die Ideen einıger VO  e TAaSmMUS inspırlıerter Bıbelhuma- wiıirken. ach einıgen Rekatholisierungsversuchen
nısten tanden Anklang beım autfstrebenden Bürgertum 1in Johann E der iıne polnische Prinzessin geheıratet
den Städten. Sıe wollten keinen Bruch miıt Rom, 1U  ar Re- hatte, un: dessen Sohn Sıg1smund, der uch Könıg VO  a

torm und bessere Seelsorge. Thronstreitigkeiten ührten Polen WAar, tührte (GGustav IL Wasa dıie Reformatıon ZUuU

das Land jedoch ın einen Bürgerkrieg, un da beide Sıege. Durch seıne Expansıonspolitik nach Osten verhalt
Thronkandidaten das Kirchengut AA Befestigung iıhrer der Reformation ZzZuU Durchbruch In Finnland und in
Macht brauchten Was 1LLUTLr durch eınen Bruch mıt Rom den baltiıschen Ländern un S@erzte dann mıt seinem Heer
geschehen konnte WAar für S$1€e nahelıegend, sıch nach Deutschland über. So wurde Schweden für i1ıne DPe-
durch die Ideen Luthers ideologisch abzustützen. 1536 riıode VO 200 Jahren dıe protestantische Grofßmacht.
WAar NUu  _ noch die Frage, ob die Reformatıon ın süd-
deutscher Gestalt biblizistisch/demokratisch oder ın ach den ersten 100 Jahren der lutherischen Orthodoxıie

mMI1t Kırchenzucht und völlıger VernachlässigungForm der lutherischen Fürstenreformatıion erfolgen der soz1ıalen Fürsorge der „alten Kırche“ entstand in Form
würde. Mıt dem Sıeg Christians LLL sıegte dıe Fürstenre- des DPietismus i1ne Bewegung, die die Staatskırchen Zelt-
tormation. Sogleich wurde der Bruch mıt Rom deutliıch
adurch besiegelt, da{fß der Könıg den VO Luther EeNLT-

weılse VO  } ınnen her ZETISPIENSCNH drohte. Da dıe Leute,
voOr allem auf dem Land, anfıngen, hre eiıgenen Hausgot-sandten Ratgeber Bugenhagen anstelle der abgesetzten tesdienste abzuhalten W as oft auch soz1ıalen UnruhenBischöfe ‚Superintendenten‘ ordinıeren lıefßs, ohne Ersatz führte mulfsiten die Könıge durch SIreNgEC Gesetze, diefür den Erzbischoft iıne deutliche Absage dıe apOSLO- 5S0os „Konventikelplakate” (Versammlungsverbote) dage-lısche Sukzession. Gleichzeıitig wurden alle niıchtlutheri-
SCH einschreiten. Allzu eifrıge Dietisten wurden ausgewle-schen Glaubensrichtungen verboten und hre Anhänger scChHhH Diese esetze gyalten noch bıs 1Ns 19. Jahrhundert.des Landes verwıesen.

Da Norwegen damals noch Miıtglıed der nordischen
Unıon Waäl, hatte der Ausgang des dänıschen Bürgerkrie- Die Lockerung der Glaubensgesetze
SCS entscheidende Folgen. Christian 111 mufste sıch und dıe „Rückkehr“ VO Katholiken
gyleiıch auch der Macht 1n Norwegen versichern und führte
auch hier kurzerhand dıe Reformatıon eın Der letzte Da die Reformation überall 1m Norden 1n eın luther1-
Erzbischof floh nach Holland. Hıer 1n Norwegen kam die scher Form erfolgte, sınd viele katholische Flemente aUS

NMEUEG Lehre völlig VO oben. Abgesehen VO der Stadt Ber- dem Miıttelalter 1n den Kirchen und auch In der Liturgıie
SCNH, viele deutsche hanseatısche Kaufleute wohnten, erhalten geblieben. Der Besuch in einem protestantischen
War das Land unberührt VO lutherischer Agıtatıon. LDom während eınes „Hochamtes” kann be]l einem Katho-

lıken leicht „triıdentinısche” Geftühle erwecken.
Als nächstes Land kam Island dıie Reıihe, welches bıs
dahıin VO  en Norwegen beherrscht worden Wa  n Auch hıer In der zweıten Hältte des Jahrhunderts fingen dıe dä-
tührte der Dänenkönig die lutherische Lehre e1n, und S“ nıschen Könige A dıe Glaubensgesetze LWAas miılder
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andhaben und persönlıche oder lokale Ausnahmen hat sıch die kleine katholische Gemeinschaft einer
zulassen. So durfte Nıels Steensen sıch auf Eınladung des Ortskirche mıt Heıimatrecht ın der Jeweılıgen Gesellschaft
Könıgs 1n Kopenhagen authalten und dort arbeıten. 1682 entwickelt. Dazu haben auch onversionswellen be1i-
wurden In der Nne  = angelegten Festungsstadt Fredericıia etıragen, die nach der Konversion ekannter Intellektuel-
Katholiken und Juden zugelassen, wenıge Jahre spater ler und Schriftftsteller erfolgten (z.B Sıgrid Undset In
auch Hugenotten SOWIe „Mörder un: andere Miıssetäter“ Norwegen, Halldör AaxXness ıIn Island) Der S0g der 1mM-
Diese Ausnahmen geschahen jedoch hauptsächlich 4aUus$ INner mehr sıch säkularısıerenden Gesellschaft wurde aller-
Handels- oder polıtischem Interesse, nıcht aus Gründen dıngs stark. Dıie Zahl der Katholiken 1mM Norden ware
relıg1öser Toleranz. zehnmal orofß, hätten alle getauften Katholiken

Glauben festgehalten.1781 erlaubte der schwedische Könıg (sustav .
dem Einfluß der tranzösischen Aufklärung andersgläubi- Miıt der Errichtung selbständiger Bıstümer anstelle der
SCH Ausländern den Aufenthalt In Schweden, und bat Apostolischen Vıkarıate WAar diese Entwicklungsphase
persönlıch Papst Dıus Va einen Seelsorger tür die 3000 auch kırchenrechtlich abgeschlossen. Nachdem ZUerst
Katholiken in seiınem Reıich entsenden. Aber ollten Finnland un Island dıplomatische Beziehungen ZUuU N ä
noch Jahre vergehen, bevor gebürtige Schweden kon- tiıkan aufgenommen hatten, Oß 1987 auch die anderen
vertieren urtften. och 1ın den 50er Jahren des vorıgen nordischen Länder nach, un: der Norden hat Jetzt iıne
Jahrhunderts wurden schwedische Konvertiten ausgewl1e- Nuntıjatur miıt eiınem Pronuntius in Vedbaek ıIn Däne-
sen! mark.
Ahnlich verliet die Entwicklung In Norwegen Als Däne- Das heutige Verständnis der katholischen Kıirche und de-mark Norwegen beım Frieden VO 1e] 18 Schweden
abtreten mußte, beeılten sıch dıe Norweger, iıne treiheit- IO Aufgaben ın Skandinavien älr sıch mıiıt einem Zıtat

A4US eıner dänıischen Publikation VO 1945 (!) kurz arstel-lıche Verfassung auszuarbeıten. Sıe ‚vergaßen” jedoch,
die gyeplante Religionsfreiheit mMiı1t einzubringen und be- len Dort wırd die Gründung der Gemeıinde In Tors-

havn auf den Färöern erwähnt: „Miıt der Errichtung diesergnügten sıch damıt, Juden und Mönchen die Einreise
nach Norwegen verbieten. Andere Ausländer Gemeinde wurde die Grundlage geschaffen für ine rel-

che und ruhige Tätigkeıt, deren Exıistenz nıcht sehralso zugelassen! 1845 gyab das SO Dissentergesetz die darauftf hinzıelt, Konvertiten gewınnen, sondern derMöglıichkeit, 1n ıne andere Glaubensgemeinschaft über- Bevölkerung dienen und den Blick der Bewohner dafür
erschließen, Was die katholische Kırche eigentlich 1StFinnland wurde nach dem russisch-schwedischen Krıeg

1809 eın russisches Gro{fßsfürstentum. Der Zar übernahm un welche Bedeutung S1Ee für ihre Ahnen gehabt hat.“
alle alten schwedischen Religionsgesetze, aber durch dıe
Wıedervereinigung miıt Karelıen mıt selıner überwiegend Komplıizıierte und Dıaspora
orthodoxen Bevölkerung xab Jetzt Wel Staatskırchen.
1869 wurde iıne teilweıse Religionsfreiheit zugestanden, Dıiıe nordischen Bıstümer hätten sıch ruhıig und friedlich

1m stillen Wınkel weıterentwıckeln können, WENN nıchtaber TYTSL 1889 yab eın Dissentergesetz die Möglıchkeıt,
V  e eıner der Staatskiırchen 1ın ine andere Kırche überzu- die Weltpolitik wıeder einmal störend eingegriffen hätte.

In den etzten Jahren 1St der Strom der Flüchtlinge und
treten Die Gründung VO Klöstern War jedoch noch bıs
1 verboten! Einwanderer kräftig angestlegen. Die Hältte davon sınd

Katholiken, dıe die kleinen Gemeinden VO  — allem In Nor-
Das Grundgesetz VO 1849 rachte ın Dänemark und SCH un: Schweden gyleichsam überschwemmen und S1€
SOMIt In sland, auf den Färöern und 1n Grönland uneıln- aus allen Nähten platzen lassen. Beispielhaft se]len hıer eın
geschränkte Religionsfreiheit. Gleichzeitig machte eın paar Ziıtate aus einem Vortrag des Ptarrers iın Bergen VOT
sehr lıberales Privatschulgesetz die Errichtung katholi- Miıtgliedern der nordischen Pastoralräte angeführt:
scher Schulen mMIt staatlıcher Unterstützung möglıch. „Heute haben WITr In Bergen 3000 Katholiken. Von diesen

sınd 400 Vıetnamesen, wenıgstens 850 Lateinamerıikaner,Dıie katholische Kırche 1ST i1ne NO Tamılen, über YÄeO Polen, 1U  S die größeren Grup-
Stadtkıirche PCN CIETN. Keıner davon hat mehr als 15 Jahre ıIn

Norwegen gelebt. 65% uUunNnserer Gemeıinde sınd 1mM Ausland
Es würde weıt führen, auf die Entwicklung der katholi- getauft. Deswegen können WIr be1 UNSECLrLET Gemeinde
schen Kırche In den einzelnen Ländern SCHNAUCK einzuge- nıcht VO  e eiıner ‚norwegischen‘ Pfarrei sprechen, zumal|
hen Von den Hauptstädten breıitete S1€e sıch allmählich den praktızıerenden Katholiken die gebürtigen
auf dıie übrıgen größeren Städte A4AUS un 1St auch heute Norweger einen geringeren Teıl ausmachen als die FEın-

Kleine ländlıcheiıne ausgesprochene Stadt-Kırche. wanderer Unsere Integrationspolitik wurde eıner
Gruppen In Dänemark, durch dıe Einwanderung polnı- eıt entwıckelqt, als noch wenıge Eınwanderer yab, dıe
scher Landarbeiter Z  —_ eıt des Ersten Weltkriegs EeNL- 1m Gegensatz heute vornehmlıch aus Europa un:
standen, haben sıch inzwıschen durch Abfall 1ın der Nordamerika kamen. Es Menschen mIıt einem kul-
Zweıten Generatıon un Abwanderung In die Städte WIe- turellen Erbe, das VO dem norwegıschen nıcht VeI-
der aufgelöst. Aus eıiner Ausländer- und Missionskirche schieden Wa  b Man hatte Z Ziel ZESELTZLT, den Leuten eın
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Daar Jahre der Seelsorge In ihrer Muttersprache ZUZUBCE- praktıschen Fragen un: notfalls auch Lehrstreitigkeiten
stehen, un: dann, da{ß S1€e sıch zurechtfanden. regelt. In den anderen Ländern hat die Kırche iıne Art
Dıies vıele, eın eıl LAl nıcht. Synode, die relig1ösen Fragen Stellung nehmen kann,
Es o1bt aber einen Unterschied zwischen geringem und aber ebentfalls weıtgehend VO Staat abhängıg 1STt. Man
großem Wachstum. Kleıine Gruppen kann INa  —$ integrie- hat sıch daran yewöhnt, mi1t der Formel leben „dıe
IS Die Gruppen, die Jjetzt kommen, sınd grofß dazu, Volks- oder Staatskirche 1St LLUTr der bürgerliche Rahmen,
un der kulturelle Hıntergrund kann kaum kontrastrei- der das kırchliche Leben umschlie{(ßt“. Innerhalb des Rah-
cher seın Es oıbt NU:  an iıne AÄAntwort: Ausgebaute Natıo- InNneNs 1St fast alles möglıch, 1U  — Wer die Kındertaufe ab-
nalseelsorge, regelmäßige Messen, Eınkehrtage un: en lehnt oder den Papst anerkennt, tällt aus dem Rahmen.
terricht ıIn der Muttersprache. Dies aber auf ine Art, die Versuche, die Kırchen unabhängıg machen, stießeneiınem Bındeglied für dıe Nn Gemeıinde Wr immer wıeder auf den Wıderstand der tonangebendenDies wiıird eıt benötigen un: Investitionen ertordern.“
Investitionen VOT allem In Gemeindezentren, die voll Kreıise innerhalb der Kırchen oder auf Verzögerungs-

taktıken VO seıten des Staates, ohl 4U 5 der Furchteingerichtete Küche orob ebenso wiıich-
tig 1STt W1e€e der Raum für den Gottesdienst. Denn U heraus, da{fß die pletistischen, kulturteindlichen Kreıise

die Macht sıch reißen und damıt die herkömmlichedurch Beisammenseın auch außerhalb der Messe lassen
sıch Kontakte zwıschen den Gruppen vermiıtteln und Einheit VO natıonaler Kultur, Chrıistentum, Könıg und

olk würde. Da 1Ur 79% der Mitglıeder„Dıaspora In der Dıiaspora ” verhindern. Das alte Ideal
in Dänemark bıs VO  s kurzem In den meısten Städten VOCI- regelmäfßig den (GGottesdienst besucht un: der Großteil

der Bevölkerung die Kırche als Service-UOrgan be1 be-wirklıcht VO Kirche, katholischer Schule un: atholıi-
schem Krankenhaus hat sıch ırgendwıe überlebt. Be1ı der stimmten Gelegenheıten (Taufe, Konfirmatıion, och-

eıt und Beerdigung) und als iıne Art KulturanstaltGründung Gemeıinden hat INall, VO  s allem 1in
Schweden, schon darauft Rücksicht SC  In  > nıcht benutzt, interessiert dabe]l wenıger. Okumenische Inıtıa-

tıven sınd be] dıeser Lage Eınzelpersonen oder -STUDDCHNletzt auch SCH des Religionsunterrichts. Um den Kın- überlassen. Und da geschieht ein1ıges auf lokaler Ebenedern eın Erlebnıs katholischer Gemeinschaft vermiıt- Am leichtesten tällt dabe die Zusammenarbeıit MI1t denteln, 1St. INa  . dazu übergegangen, die NZ Famlıulıe ab anderen kleinen „Freikirchen”, besonders den Baptıstenun einem Glaubenstag einzuladen, W 3as ber Platz
un viele Katecheten erfordert. Die Katecheten arbeıiten un: Methodisten.

gratis, brauchen aber bısweilen einen Kursus, atz kostet Allerdings hat Schweden einen großen Okumeniker her-
eld Wer soll das bezahlen? vorgebracht: Nathan Söderblom, VO 1914 bıs seinem

Tod Erzbischof VO Uppsala, Inhaber des Friedens-No-Würde die Kirche nach Prinzıpien der Wırtschaftlichkeit belpreises 1930 Er versuchte W1€e keın anderer uVOo  9 dieverwaltet, hätte INa  —_ die Dıaspora schon längst wegratlio- verschiedenen Kırchen ohne Aufgabe iıhrer Identität mI1t-nalısıert; denn S1€ kann sıch nıcht selber Lragen. Die Frage einander 1INs Gespräch bringen, „gemeınsam dasder Kirchensteuer 1St 1m Norden nıcht einheiıitlich SCIC- iıne Haus (Gsottes autbauen“ können. Leider wurdegelt In Schweden und Norwegen bezahlt der Staat einen seıne Eınladung die katholische Kırche, großenbestimmten Betrag PrOo Gemeindemitglied, PrO
Jahr In Dänemark erhebt der Staat 1U  — die Kirchensteuer ökumeniıschen Kongref ın Stockholm 1925 teilzuneh-

INCN, VO Vatıkan rundweg fast arrogant abgewılesen.für Mitglieder der Volkskirche. Das Bıstum hat daher
iıne Ireiwillige „Kiırchenbeitragsregelung”, der sıch aber Aber Söderblom 1eß sıch nıcht verbıttern un: meılnte NUr,

die eıt se1l noch nıcht reıf. Und damıt hatte Ja recht
1Ur 4000 VO  —_ den möglichen Haushalten ANSC-
schlossen haben Es 1St ben immer schwıer1g, Geld abzu-
gyeben, WeNn I1a  —_ schon 1n den Händen hat (obwohl
INa  —_ den Beitrag VO  —; der Steuer absetzen kann) Schuld Koptzerbrechen
daran sınd aber auch die immer wıederkehrenden Artıkel be1 den Protestanten
In der DPresse über die unermef{fslichen Reichtümer des NVa=- Dıiıe Reıse des Papstes hat In lutherischen Kırchen 1m Nor-tiıkans. hne die Hılfe der eutschen Dıiaspora-Werke den nıcht wen1g Koptfzerbrechen verursacht. Am schwer-wäre nıcht möglıch, die Kıirche 1mM Norden In iıhrer Jet- stien hatten die evangelıschen Bischöfe ıIn Dänemark.zızen Form aufrechtzuerhalten. Eıinerseıts haben S1e 1mM Grunde nıchts CN, anderer-

selIts dürfen S1e auch nıcht unhöflich se1n. S1e haben dar-
authin den Papst eıiner lıturgischen Andacht 1n denOkumene NnUu  — auf Okaler Ebene
alten Dom Roskilde eingeladen, ohne jeglıche Anspra-

Auch nach der Einführung der Religionsfreiheit behielten che In den anderen Ländern hat iINan sıch eiınem Ööku-
die lutherischen Kırchen iıhren Status als Staatskirche beı menıschen Festgottesdienst entschlossen, 1n Norwegen
In Dänemark heifßt S1E War offiziell „Volkskirche“ und un Schweden den alten „Kultstätten“ ITrondheim und
1Im Grundgesetz VO 1849 WAar ihr auch iıne eıgene Kır- Uppsala Ob der Besuch für das evangelische Kirchenvolk
chenverfassung versprochen worden ın Wıirklichkeit mehr bedeuten wırd als iıne „Show“ ıIn den Medien, wırd

Bernhardzelwırd S1e jedoch VO Kırchenministerium geleıtet, das alle sıch zeıgen.


